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Kritische Empathie �r bäuerliche Welten

SANDRO GUZZI-HEEB

Als rechtzeitig vor Weihnachten 2021 die neuste Ausgabe der Zeitschrift 
 traverse mit der Post ins Haus flog, konnte ich mir ein Schmunzeln nicht ver-
kneifen. Schwarz auf weiss entdeckte ich in diesem gepflegten Heft unmittel-
bar nach einem von mir verfassten Text, der eine regelrechte Zangengeburt 
war und den ich entsprechend lange schon sehnlichst erwartet hatte, einen fast 
schon programmatischen Beitrag von Peter Moser mit dem Titel «Grenzen der 
Komplexitäts reduktion. Überlegungen zu den Versuchen, multifunktionale 
Tiere in monofunktionale Projektionsflächen zu transformieren»: ein Text, der 
sich erklärtermassen auf die langjährigen Forschungen innerhalb des AfA stützt, 
an denen auch Juri Auderset, Claudia Schreiber und Hans-Ulrich Schiedt einen 
relevanten Anteil hatten.1

«Ja, das passt» – dachte ich. Genau so ist es nämlich mit uns beiden. Denn 
auch wenn unsere beiden Texte von der Sache her nichts miteinander zu tun 
hatten, können aufmerksame Leser*innen vermutlich so etwas wie einen gemein-
samen Geist erkennen. Anders gesagt: beiden Beiträgen ist es ein grosses Anlie-
gen, die einflussreichen bürgerlichen beziehungsweise intellektuellen Sichtweisen 
von aussen auf die ländlichen Realitäten zu hinterfragen und mit Hilfe «anderer» 
Quellen und Methoden den ländlichen Akteur*innen selbst, ihren Ideen, Vor-
stellungen und Erfahrungen näher zu kommen.

In beiden Fällen ist der Wille, diese ländlichen Realitäten sichtbar und ver-
stehbarer zu machen, mit einer tiefen – wenn auch nicht genau gleich gearte-
ten – Empathie für diese ländliche Vergangenheit verbunden und besonders bei 
Peter Moser mit einer nahen – wenn auch kritischen – Beziehung zur bäuer-
lichen Gesellschaft. Peter Moser und die Mitarbeiter*innen des AfA haben schon 
früher in Veröffentlichungen beanstandet, wie die ländlichen Regionen aus den 
Städten heraus, und oft aus den gut beheizten Büros der Universitäten, aufgrund 
gutbürgerlicher Kriterien beurteilt und nicht selten darum auch gründlich miss-
verstanden wurden.

Diese konsequente und beharrliche «Parteinahme» für die ländlichen 
Akteur*innen hat mich bei meinen Kontakten mit dem AfA, später auch in 
Zusammenhang mit der 2009 gegründeten Schweizerischen Gesellschaft für länd-
liche Geschichte (SGLG), immer beeindruckt. Es war stets zu spüren, dass es sich 
da nicht nur um Forscher*innen handelte, die gut über die ländliche Gesellschaft 
sprechen und schreiben können, sondern auch um Leute, welche die bäuerlich- 
ländlichen Welten weitgehend von innen her zu beschreiben und erklären ver-
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mögen. Dies ist bei den meisten Autor*innen, welche sich mit diesen Themen 
beschäftigen – nicht zuletzt auch bei mir – weniger der Fall.

Die Reflexion der Kriterien, mit denen die Landwirtschaft und die ländliche 
Bevölkerung betrachtet und bewertet werden, scheint mir eine wichtige Kon-
stante in der wissenschaftlichen Arbeit des AfA zu sein. Die Diskussion darüber 
war auch der Ausgangspunkt zu einer gemeinsamen Publikation anlässlich des 
10. Jubiläums der SGLG in Form eines Dossiers, das etwas verspätet 2021 in 
der Schweizerischen Zeitschrift für Geschichte (SZG) erschien, und an dem auch 
Martin Stuber einen wesentlichen Anteil hatte. Unter dem Titel «Oben, unten, 
vorne oder hinten? Zur Neukonzeptualisierung des Ländlichen» hatten wir uns 
zum Ziel gesetzt, die gängigen und meist unausgesprochenen Hierarchisierungen 
der ländlichen beziehungsweise städtischen Gesellschaften sowie die betreffen-
den Werturteile zu thematisieren und zu hinterfragen.2

Meine eigene Geschichte mit dem AfA geht auf die Jahre 2007/08 zurück. 
Vermittelt wurde der Kontakt durch Martin Stuber von der Universität Bern, 
der auch später an vielen gemeinsamen Unternehmungen teilhaben sollte. In ver-
schiedenen Sitzungen, die nicht ungern im inspirierenden Ambiente von Berns 
Restaurants und Bars stattfanden, tauschten wir in den folgenden Jahren Ideen 
aus, konkretisierten Vorhaben, dachten neue Projekte an. Diese entspannte Stim-
mung sowie die pragmatische Haltung der Beteiligten haben mich von Anfang 
an motiviert und ermuntert. Daraus entstand 2009 die SGLG, mit dem AfA und 
insbesondere Peter Moser als treibende Kräfte.

Gleichzeitig nahm ich mit Interesse zur Kenntnis, dass das AfA hervorra-
gend international vernetzt war: man traf die Mitarbeiter*innen des Archivs in 
Gent, in Glasgow, in Paris oder Lissabon an wichtigen internationalen Kongres-
sen. Immer wieder organisierte das AfA Panels, Round Tables und Diskussio-
nen, wo es stets etwas Interessantes zu hören gab. Das hat meine Überzeugung 
bekräftigt, dass es auch ausserhalb der Universitäten durchaus möglich ist, span-
nende wissenschaftliche Aktivitäten zu organisieren und ausgezeichnete For-
schung zu betreiben.

Vieles wurde in der Folge mit dem AfA und innerhalb der SGLG realisiert: 
Publikationen, Bibliografien, Exkursionen, Tagungen, Vernissagen, universitäre 
Masterarbeiten, und anderes mehr. Einiges blieb aber auch auf der Strecke: bei-
spielsweise das Projekt eines internationalen Handbuchs der ländlichen Gesell-
schaft, das aufgrund der unsicheren Finanzierung aufgegeben werden musste. 
Dies gehört wohl zur Geschichte jeder lebendigen Institution. Immer wieder 
kamen jedenfalls vom AfA neue Ideen, Impulse und Thesen, welche die For-
schung in der Schweiz bereichert und vorangetrieben haben. Neuerdings wurde, 
wie erwähnt, das politisch aktuelle Thema der Geschichte der Tiere in verschie-

 2 Guzzi-Heeb Sandro, Moser Peter, Stuber Martin (Hg.), Oben, unten, vorne oder hinten? Zur 
Neukonzeptualisierung des Ländlichen, Dossier mit Beiträgen von Luigi Lorenzetti, Daniel 
Schläppi, Peter Moser, sowie einem gemeinsamen Text von Martin Stuber und Sandro Guzzi- 
Heeb, in: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte 71 (2021), S. 72–142.
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denen Workshops und Publikationen behandelt. Hochspannend, unter anderem 
weil die fast automatische Assoziation von Arbeitstieren und Landwirtschaft 
gründlich infrage gestellt und auch die Präsenz der Tiere in den Städten sicht-
bar gemacht wurde. In früheren Jahren haben vor allem die Ansätze zu einer 
Konzeptualisierung des Übergangs von einer vorwiegend agrarischen zu einer 
industriellen beziehungsweise postindustriellen Gesellschaft wertvolle Impulse 
geliefert – unter anderem mit der Idee einer Ausdehnung wirtschaftlicher Aktivi-
täten infolge des Zugriffs auf die Lithosphäre seit der thermo-industriellen Revo-
lution. Diese These scheint mir anregend, da sie die Dimension des Raums in die 
Reflexion über die wirtschaftshistorische Entwicklung der Neuzeit und deren 
Konsequenzen explizit einschliesst.

Abgesehen von zahlreichen intellektuellen Inputs und vom Zugang zu inter-
essanten Quellen sind heute für mich vor allem viele freundschaftlich-kollegiale 
Kontakte geblieben, bis hin zu dauerhaften Freundschaften. Neben der erwähn-
ten gemeinsamen Empathie für den ländlichen Raum und die ländlichen Gesell-
schaften sind dies schlussendlich entscheidende Faktoren, so glaube ich, welche 
in uns Forscher*innen die Motivation lebendig halten, unsere Arbeit auch in 
einem nicht immer einfachen Umfeld – wie wir es in den letzten Jahren vermehrt 
erleben – weiterzuführen.

Sandro Guzzi-Heeb 
ist Maître d’enseignement et de recherche an der Section d’histoire der Uni-
versität Lausanne und Autor von Passions alpines. Sexualité et pouvoir dans les 
montagnes suisses (1700–1900), Rennes 2014. Im Herbst 2022 erscheint Le sexe, 
l’impôt, les cousins. Une histoire sociale de la sexualité à l’époque moderne (1450–
1850), Paris, Editions du CNRS, 2022.
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Ein�hrung

Zwei Jahrzehnte eigensinnig und vernetzt

Wie jede Institution ist auch das Archiv für Agrargeschichte ein Kind seiner Zeit; 
es unterscheidet sich allein schon deshalb von den älteren und den noch jüngeren 
Einrichtungen, die in der Archivierung von Quellen, der historischen Forschung 
oder der Vermittlung von Informationen und Wissen tätig sind. Charakteris-
tisch für das AfA sind zwei Aspekte: Erstens, dass hier Tätigkeiten kombiniert 
werden, die im Archivierungs- und Forschungsbereich entflochten und modula-
risiert worden sind und zweitens, dass wir arbeitsteiliger mit anderen Institutio-
nen zusammenarbeiten, als das in den Handlungsfeldern der Archivierung und 
der Forschung sonst üblich ist.

Der Eigensinn des AfA ist inhaltlich motiviert. Denn es gibt nicht nur 
nachvollziehbare Argumente für den vor drei Jahrzehnten einsetzenden Trend 
zur Trennung von Archivierung und geschichtswissenschaftlicher Forschung, 
sondern auch gute Gründe, um diese beiden Tätigkeiten (wieder) miteinander 
zu verknüpfen. Das im Kontext der Alltagsgeschichtsschreibung entwickelte 
Konzept des «Eigen-Sinns» eignet sich insofern gut zur Beschreibung des AfA, 
weil der Historiker Alf Lüdtke damit an die sich im alltäglichen Sprachgebrauch 
manifestierenden Mehrdeutigkeiten des Begriffs anknüpft. Entkleidet von dem 
oft mit dem Begriff verbundenen denunziatorischen Unterton, können damit 
die spezifischen Logiken erfasst werden, die Akteure sich selbst oder anderen 
zuschreiben, um sich in bestimmten Machtverhältnissen das «eigene Durchkom-
men» zu sichern – das gilt auch für das AfA. Dass dies zuweilen als «rätselhaft», 
«widerborstig» und «quertreibend» oder schlicht als «anders» wahrgenommen 
wird, dass auch das AfA manchmal «mit zusammengebissenen Zähnen» mit-
macht, um sich bei anderer Gelegenheit in «Distanznehmen und Ausweichen» 
zu üben, ist das Resultat einer eigensinnigen Aneignung der strukturellen Ver-
hältnisse im Archivwesen und der Geschichtsforschung in der Schweiz.1 Insofern 
umschreibt der Begriff sowohl unser Anliegen als auch unseren Anspruch, im 
Rahmen der auch in diesen Bereichen charakteristischen Herrschaftsbeziehun-
gen die quellenmässigen und konzeptuellen Grundlagen für das Nachdenken 
über die Agrarfrage in modernen Industriegesellschaften zu erweitern.

Teil dieser eigensinnigen institutionellen Logik war auch, dass wir uns von 
Anfang an eng mit anderen Institutionen vernetzten, obwohl dies primär öko-

 1 Lüdtke Alf, Eigen-Sinn. Fabrikalltag, Arbeitererfahrungen und Politik vom Kaiserreich bis in 
den Faschismus, Hamburg 1993; ders., Eigensinn, in: Jordan Stefan (Hg.), Lexikon Geschichts-
wissenschaft. Hundert Grundbegriffe, Stuttgart 2002, S. 64–67; Lindenberger Thomas, Eigen- 
Sinn, Herrschaft und kein Widerstand, Version: 1.0; in: Docupedia-Zeitgeschichte, 2. 9. 2014, 
http://docupedia.de/zh/Eigensinn.



10

nomisch bedingt war. Denn ohne finanzielle Unterstützung durch die öffentli-
che Hand oder einen Sponsor war es gar nicht möglich, auch im Agrarbereich 
ein «richtiges» Archiv nach dem Vorbild der bestehenden Archivinstitutionen 
zu schaffen, werden diese doch, im Unterschied zum AfA, finanziell vom Bund, 
den Kantonen, Gemeinden oder grossen Unternehmen getragen. Das Konzept 
des virtuellen Archivs bot hier einen Ausweg, weil sich sowohl aktenbildende 
Institutionen aus der Landwirtschaft als auch bestehende Archivinstitutionen 
überzeugen liessen, sich am Projekt zur Sicherstellung und Auswertung von 
agrarhistorisch relevanten Quellen zu beteiligen – erstere durch eine finanzielle 
Beteiligung an den Kosten, die die Erschliessung ihrer Unterlagen durch das AfA 
verursacht, letztere durch die Aufbewahrung der archivwürdigen Quellen.

Der mit der Umsetzung des Konzepts des virtuellen Archivs in Gang gekom-
mene Austausch mit Aktenbildnern und Archiven trug viel dazu bei, dass Akteure 
miteinander ins Gespräch kamen, die bisher wenig oder nichts von einander 
gewusst hatten. Die vielfältigen Interaktionen zwischen Aktenbildnern aus dem 
Agrar-, Ernährungs- und Umweltbereich und staatlichen und privaten Archiven 
haben in der Folge nicht nur den Alltag im AfA geprägt, sondern auch wesentlich 
dazu beigetragen, dass unsere komplementär dazu betriebene wissenschaftliche 
Beschäftigung mit agrarhistorischen Fragen über den engen Kreis der an der wis-
senschaftlichen Geschichtsschreibung Beteiligten hinaus bekannt wurde.

Für die Entfaltung des AfA ebenso prägend wurden die Internationalisie-
rung der neueren Agrargeschichte und die Digitalisierung. Letztere machte es 
möglich, interaktive Kommunikationsformen zu entwickeln, um neu erschlos-
sene Informationen über Personen und Institutionen ebenso laufend online 
zugänglich und diskutierbar zu machen wie audiovisuelle Quellen und das im 
AfA kontinuierlich weiterentwickelte agrarhistorische Wissen. An der insti-
tutionellen Verankerung der um die Jahrtausendwende einsetzenden Interna-
tionalisierung der Agrargeschichtsschreibung hat sich das AfA von Anfang an 
aktiv beteiligt. Das schuf ein intellektuell anregendes Forschungsklima auf der 
europäisch-amerikanischen Ebene – und ermöglichte in der Schweiz zugleich 
die Umschiffung der an den Universitäten hierzulande lange Zeit herrschenden 
Indifferenz, Skepsis und Ablehnung gegenüber unserem Anspruch, dass agrar-
historische Themen für ein besseres Verständnis der Geschichte der Industriege-
sellschaften im 19. und 20. Jahrhundert relevant sind.

Gegründet haben wir das AfA vor zwei Jahrzehnten, um das von keiner ande-
ren Institution verfolgte Ziel der Quellensicherung und historischen Forschung 
im Agrarbereich in die Praxis umzusetzen. Dabei standen von Anfang an die 
relevanten Akteure und Akteurinnen, also primär Menschen, Institutio nen und 
Tiere, im Zentrum unseres Erkenntnisinteresses. Uns interessierten die Eigenlo-
giken, die Potentiale und die Grenzen der Nutzung biotischer Ressourcen. Wir 
wollten wissen, was die Menschen unter welchen Bedingungen machten, wie sie 
es machten und was dabei weshalb herauskam. Wir fragten nach den Eigenheiten 
des Agrarischen, fokussierten uns auf die Frage, weshalb in der landwirtschaft-
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lichen Produktion anders als in der industriellen Herstellung die Reproduktion 
eines wesentlichen Teils der benötigten Ressourcen im Prozess der Produktion 
erfolgen kann – und was das für diejenigen bedeutet, die in Industriegesellschaf-
ten mit lebenden Ressourcen arbeiten. Das hatte zur Folge, dass die eigenständige 
Begriffs- und Theoriebildung in unserer Arbeit einen hohen Stellenwert erhielt, 
zumal sich die seit den 1960er-Jahren an einer industriellen Welt modellierten 
Theorien, Methoden und Begriffe der modernen Sozialwissenschaften selten zur 
Erfassung der historischen Realität bäuerlicher Lebensumstände und Verhaltens-
weisen eignen. Um diese sachlich richtig erfassen und beschreiben zu können, 
braucht es eine eigenständige Begrifflichkeit: Die Bauernschaft ist kein Stand im 
historischen und keine Klasse im modernen Sinn; die Betriebsleiter moderner 
Familienbetriebe sind weder Unternehmer noch Arbeiter – und beides zugleich; 
die Bäuerinnen sind weder Geschäfts- noch Hausfrauen, und die landwirtschaft-
lichen Dienstboten waren faktisch, solange es sie als soziale Gruppierung gab, 
nicht freie Lohnarbeiter in einem industriewirtschaftlichen Sinne. Und: Mit der 
neoklassischen Produktionsfunktion, die den Boden nur noch als Standort, nicht 
aber als Produktionsgrundlage thematisiert, kann die agrarische Re-Produktion 
gar nicht sachlich korrekt erfasst werden.

Wir definierten unsere Arbeit also primär über unser Interesse am Gegen-
stand – und weniger über die Abgrenzung von Zugängen, die das Agrarische 
vor allem als zu überwindendes Problem moderner Gesellschaften wahrnehmen. 
Deshalb gehen wir nicht nur formal – bei der Rekombination von Archivierung 
und Forschung – antizyklisch vor, sondern zuweilen auch inhaltlich. So bei-
spielsweise dann, wenn wir nicht nur nach den Ursachen und Charakteristiken 
der agrarischen Transition im 19. und 20. Jahrhundert fragen, sondern auch nach 
den Gründen, weshalb die Versuche zur Industrialisierung der Landwirtschaft 
diese nicht in eine Industrie verwandelten, sondern zu einer hybriden Erschei-
nung machten.

Geprägt wird unser Alltag auch von der Vielfalt an Akteuren und Akteu-
rinnen, die sich im AfA real oder virtuell begegnen: Wir arbeiten mit Akten-
produzenten auf der lokalen Ebene genauso eng zusammen wie mit kantonalen, 
regionalen oder gesamtschweizerischen Institutionen im Archivbereich oder 
Forschungseinrichtungen auf der internationalen Ebene.

Ein weiteres Charakteristikum des AfA besteht darin, dass wir als Kol-
lektiv funktionieren. Kollektiv arbeiten heisst nicht, dass bei uns alle alles 
machen, sondern dass das, was die im AfA Tätigen machen, jeweils in einem 
funktionalen Bezug zu dem steht, was die anderen machen. Die Arbeit, die wir 
im AfA leisten, kann deshalb am besten als «Gemeinschaftsarbeit» bezeich-
net werden, die in der Praxis zwei Formen annimmt, wie Ludwik Fleck schon 
in den 1930er-Jahren zu bedenken gab. «Sie ist additiv, wie zum Beispiel ein 
gemeinsames Heben einer Last, oder ist eigentlich Kollektivarbeit, bei der es 
nicht auf die Summation der individuellen Arbeiten ankommt, sondern ein 
spezielles Gebilde entsteht, einem Fussballmatch, einem Gespräch oder einem 
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Orchesterspiel vergleichbar.»2 Bei der Archivierung von Akten im Umfang 
von mehreren Laufkilometern, der Entwicklung digitaler Kommunikationska-
näle und der gemeinsamen Verfassung wissenschaftlicher Texte haben wir die 
Potentiale und zuweilen auch die Grenzen beider Formen der Kollektivarbeit 
kennengelernt.

So wenig wie in einem einzelnen Konzert alle Instrumente eines Orches-
ters gleichwertig zur Geltung kommen können, so wenig lassen sich die im AfA 
durchgeführten Arbeiten in einer schriftlichen Publikation wie der vorliegen-
den gleichwertig abbilden. «Jedes Zeigen», schreibt Reinhart Koselleck, ist auch 
«Verschweigen».3 Beim vorliegenden Band haben wir uns für eine Fokussie-
rung auf Texte zur historischen Forschung entschieden. Das im AfA erarbeitete 
Wissen über die Menschen und Institutionen im Agrar- und Ernährungsbereich 
sowie die Tätigkeiten der Vermittlung von audiovisuellen Quellen publizieren 
wir online. Auch die Resultate der Erschliessungsarbeiten von Quellen eignen 
sich besser zur Veröffentlichung im Netz. Die Findmittel zu den rund 250 vom 
AfA bisher erschlossenen Archivbeständen publizieren wir deshalb auf unserem 
Online-Portal Archivbestände und auf Archives Portal Europe; die Archivalien 
selber können am jeweiligen Standort konsultiert werden.

Der vorliegende Band enthält 15 Stellungnahmen zur Tätigkeit des AfA 
von Historikerinnen und Archivaren aus dem In- und Ausland; dazu kommen 
15 Beiträge aus dem AfA. Bis auf einen der AfA-internen Texte sind alle zuvor 
schon einmal in ganz unterschiedlichen Kontexten veröffentlicht worden. Dass 
sie hier versammelt und noch einmal gemeinsam publiziert werden, dient dazu, 
die Entwicklung unserer Erkenntnisinteressen in der historischen Forschung 
sowie die im AfA entwickelten Zugänge, Konzepte und thematischen Schwer-
punkte kenntlich zu machen und sie zugleich zur Diskussion zu stellen. Im ersten 
Teil geht es vor allem um die institutionelle Entwicklung des AfA, um seine 
Kommunikationspraktiken und die historiografische Verortung. Im zweiten Teil 
stehen die theoretischen Zugänge und Deutungsmuster im Zentrum. Konkret 
geht es dabei zuerst um die Vergesellschaftung der bäuerlichen Landwirtschaft 
in der Industriegesellschaft, dann um unsere wissens- und ressourcengeschicht-
lich orien tierten Zugänge zur Agrargeschichte und schliesslich um die bäuerliche 
Bevölkerung im Konfliktfeld moderner Industriegesellschaften.4

 2 Fleck Ludwik, Entstehung und Entwicklung einer wissenschaftlichen Tatsache. Einführung 
in die Lehre vom Denkstil und Denkkollektiv (1935), hg. von Lothar Schäfer und Thomas 
Schnelle, Frankfurt a. M. 1980, S. 129.

 3 Koselleck Reinhart, Politische Sinnlichkeit und mancherlei Künste, in: Arnold Sabine, Fuhr-
meister Christian, Schiller Dietmar (Hg.), Politische Inszenierung im 20. Jahrhundert. Zur 
Sinnlichkeit der Macht, Wien 1998, S. 25–34, hier S. 33.

 4 Mit dieser Fokussierung rückt die thematische Vielfalt der im AfA produzierten Texte etwas in 
den Hintergrund. Wer sich für diesen Aspekt interessiert, kann das online zugängliche Gesamt-
verzeichnis unserer Publikationen konsultieren. Vgl. www.histoirerurale.ch/afa/index.php/de/
publikationen.
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Die 15 Stellungnahmen thematisieren, wo und wann ihre Verfasserinnen 
und Verfasser dem AfA respektive den in dieser Institution geleisteten Arbeiten 
begegnet sind und was diese Begegnungen bei ihnen bewirkten. An den Antwor-
ten sind wir aus zwei Gründen interessiert. Erstens wird aus ihnen ersichtlich, 
dass wissenschaftliches Arbeiten immer (auch) eine soziale Angelegenheit ist, die 
dann einen Sinn erhält, wenn sich andere damit auseinandersetzen. Und zweitens 
helfen sie uns bei der kritischen Reflexion unserer Zielsetzungen, Methoden und 
Kommunikationsformen.

Die von AfA-Mitarbeitenden verfassten Texte werden hier unverändert 
abgedruckt; aus der ursprünglichen Version nicht übernommen haben wir 
lediglich die Grafiken (mit einer Ausnahme), die Abbildungen sowie durch die 
ursprüng liche Form der Publikation bedingte Besonderheiten wie zusammenfas-
sende Einleitungen. Dort, wo in der ursprünglichen Veröffentlichung auf Publi-
kationen verwiesen wurden, die sich erst im Druck befanden – oder auf Online- 
Portalen veröffentlicht wurden, die mittlerweile anders heissen – haben wir die 
aktuellen Angaben in eckigen Klammern hinzugefügt. Die Stellungnahmen zum 
AfA haben wir formal vereinheitlicht, inhaltlich aber unverändert so abgedruckt, 
wie wir sie erhalten haben. Den Verfasserinnen und Verfassern möchten wir an 
dieser Stelle noch einmal für das kritisch-empathische Mitdenken an unserer 
 In  stitution danken, deren Zukunft auch für uns ein offener Prozess ist.

Archiv für Agrargeschichte, im September 2022


